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ZU GAST BEIM IBS

lm Zeichen der Rose -

Richard  Sr rauss  geschr ieben ha l  -  gant

ohne Wone in  Tanz? E ine  berecht ig re .

über dem ganzen Künstlergespüch am

26. November 2005 schwebende Frage,

zumal Der Rosenkaualier in der Vefto-

nung durch Richard Strauss bereits erne

kongeniale Sublimierung erfahren hat.

Am weltberühmten Münchner Kom-

ponisten scheint sich der australische

Choreograph Graeme Murphy nichtsdes-
(.lowenige, orientiert zu haben, wie sich

im Gedankenaustausch zwischen ihm

und Vesna Mlakar herauskristall isierte.

Denn Strauss gab einst über sein Ver-

hältnis zum musikalischen Uber-Vater

Wagner zu Protokoll, er habe den Berg

eßt gar nicht zu überqueren versucht, er

sei einfach herumgegangen.

Von ähnlichen Überlegunger scheint

auch Graeme Murphy der Rosenkatalier-

\ ' l us ik  g rgenüber  ausgegangen zu  se in .

zumal die Strauss-Erben einem Ballett-

Aüangement sicher nicht zugestimmt

hätten. Und da er den Auftrag vom

Direktor des Bayerischen Staatsballetts
/
l i lvan Li5ka erst Ende 2004 erhielt, blieb

keine Zeit mehr für eine neue Kompo-

sition. Deshalb wandte sich Murphy an

seinen Landsmann Carl Vine, mit dem

er in Sydney schon öfter zusammen-

gearbeitet hat. Gemeinsam erstellten sie

aus Vines Guvre der letzten 20 Jahre

eine Partitur: keine kleinen Schnipsel,

sondem teils umfangreiche Stücke, wie

das Klavierkonzert, das in der Auffüh-

rung live auf der Nationaltheaterbüh-

ne vom Nürnberger Musikhochschul-

professor Wolfgang Manz gespielt wird.

Obwoh l  es  s ich  be i  Cad V ine  um e inen

zeitgenössischen Komponisten handelt,

hat seine Musik orchestrale Fülle, ist

sinnlich, gar romantisch.

Hofmannsthal lässt die Handlung um

den Grafen Octavian, der ein Verhält-

nis mit der wesentlich reiferen, zudem

verh€irateten Feldmarschall in Fürstin

Werdenberg hat, sich dann aber in die

junge, dem Baron Ochs von Lerchenau

versprochene Sophie verliebi, just in

dem Moment, wo er ihr als Brautwerber

von Ochs traditionsgemäß die silber

ne Rose überreicht, in Wien Mitte des

IB.  Jah rh  u  nder t r  sp ie len .  M u  rphy  r  e r leg t

die Handlung ins frühe 20. Jahrhundert,

in die Zeit der Wiener Avantgarde. Und

Roger Kirk, ein in Australien berühm-

ter Bühnendesigner, hat die Ausstattung

auch ganz im Art-Nouveau Stil ge-

halten. Fürs Tanzen wären Rokoko-

Krinolinen, die ja keine Körperlinien

zeigen, ohnehin urgeeignet gewes€n.

Neben seiner Arbeit für die Sydney

Dance Company ist Murphy (Jahrgäng

1951) auch dem Australian Ballet €ng

verbunden und schuf für dieses En-

semble eine Version des Nasskaacfter

sowie im Jahre 2002 eine viel beachtete

und mehrfach preisgekrönte Neufassung

von Schwanensee, aus denen er im Lauf

des Künstlergesprächs Videoausschnitte

zeigte. Außerdem choreographierte er

.für das Nederlands Dans Theater, das

Royal New Zealand Ballet und Michail

Baryschnikows White Oak Dance

Projekt. Seit Mitte der 1980er Jahre ist

Muryhy auch als Opemregisseur tä-

tig und hat unter anderem lulardot,

Sn/one und Les froyrns in Srene ge-

setzt. Darüber hinaus schuf er Opern-

choreographien für die Canadian

0pera Company lDeath ix Venice)

und die Metropolitan Opera New York

(Samson et Dali la). In Deütschland war

Graeme Murphy vor München bisher

rur für eine Oberstdorfer Produktion

von Holiday-on-lce tätig.

Den Berg umgangen:Graeme l\ ,4 u rphy

Seine Aussagen vor den Münchner

Opernfreunden, damnter auch Prof.

Bernd Gellermann, der künstlerische

Leiter des Richard-Strauss Festivals in

Garmisch-Partenkirchen, l ießen deutlich

werden:  Craeme Murph5 is t  e in  Tanr -

künstler durch und durch, besitzt ei-

nen klugen Kopl und wenn der Begriff

,,Profr" aufjemanden zutrifft, dann auf

ihn. Das Problem der ,,zusammengestöp-

selten" Musik und der daraus resultie-

render Notwendigkeit, tänz€risch alles

in der vorgegebenen Zeit zu erzählen,

konnte jedoch auch er nicht völl ig be-

wältig€n. Leider fielen deswegen - sieht

man vom bloßen Liebesabenteuer, der

Tmvestiekomödie und dem Drama des

Alterwerdens ab - so wunderschöne,

zur Gesamtatmosphäre beitragende Va-

leurs wie die Frage der Identitätsfindung

der jungen Leute, der unterschiedliche

Umgang mit Verzicht bei Baron Ochs

und der Marschall in oder eine genereJl

sinnstiftende Schlussbildung unter den

Tisch: Der Hofmannsthal'sche Moh-

rensklave, der am Ende mit dem Ta-

schentuch ins Publikum winkt, ist halt

nicht nur ein hübsches, schmückendes

Detail, sondern hat auch seine drama

turgische Funktion... Selbst wenn die

woftre iche Geschichte gerafft werden

musste, so hat Tanz doch ein ureigenes

erzählerisches Vokabular. Dieses Poten-

zial hätte sich gewiss noch tiefer auslo-

ten lassen. Richard Eckstein

Nächste Vorstellung:
23. April, 19.30 Uhr, Nationaltheater

[Premierenbesetzung).

der Choreograph Graeme Murphy
ie übeßetzt man eine solche

Komödie, wie sie Hugo von

Hofmannsthal i909/10 für


